
Unddannwarauchsieweg.Die
Benu Apotheke am Barfüsser-
platz ist geschlossen. Stattdes-
sen ist daneu:DasBenuOutlet.
Medikamente gibt es keine
mehr, dafür Nahrungsergän-
zungsmittel, Pflegelotionen,
andere Kosmetika sowie Sani-
tätsprodukte «zu attraktiven
Sonderpreisen», wie die Me-
dienstelle von Phoenix Pharma
Switzerland auf Anfrage
schreibt. Die Benu-Apotheken
gehören zur Gruppe aus Liebe-
feld bei Bern.

Das ist bereits die dritte
Apotheken-Schliessung in der
Innenstadt. Erst anfangs Wo-
che wurde bekannt, dass die
GoldeneEngelApotheke inder
Freien Strasse zu macht – nach

380 Jahren am gleichen Stand-
ort. Einnahmenseite undMiet-
zins würden nicht mehr stim-
men. Man habe sich schweren
Herzens zur Schliessung ent-
schieden, heisst es.

Seit Ende 2024 ist auch die
Löwen-Apotheke an der Grei-
fengasse im Kleinbasel ge-
schlossen. Grund für das Ende
der Traditionsapotheke waren
der auslaufende Baurechtsver-
trag, aber auch die Tatsache,
dass die Besitzer-Familie keine
Nachfolge fanden. Anstelle der
Apotheke entsteht nun ein Im-
biss: Döner statt Dafalgan.

Zu den genauen Gründen
der Benu-Schliessung am Bar-
füsserplatz hält sich die Me-
dienstelle bedeckt. Sie schreibt:
«Bei der Optimierung unseres
Apotheken-Netzwerkes haben

wirunsentschieden,keineApo-
thekerdienstleistungen mehr
am Barfüsserplatz anzubie-
ten.» Um die Versorgung mit
Medikamenten sicherzustel-
len, werde die Kundschaft seit
August unterstützt, die laufen-
den Rezepte auf andere Apo-
theken in der Innenstadt zu
transferieren.

Und ja, es gibt sie noch, die
anderen inder Innenstadt: Zum
Beispiel dieMedicrops-Apothe-
ke, gleich neben dem Spielzeug
Welten Museum, ebenfalls am
Barfi. Oder die Toppharm-Apo-
theke am Spalenberg, deren In-
haber Lukas Meister zugleich
Präsident des baselstädtischen
Apotheker-Verbands ist. Auf
Anfrage sagt er, dass der Ver-
band die Schliessungenmit Be-
dauern, aber auch mit Überra-

Andreas Schwald schung zur Kenntnis genom-
men habe, «zumal es sich um
gleich drei langjährige bezie-
hungsweise traditionelle Apo-
theken handelt.»

Klar seien die Apotheken
unter Druck; Preissenkungen
sind ein Dauerthema, Struktu-
ren werden verschlankt. Jedoch
habe sich im vergangenen hal-
ben Jahr nichtsWesentliches an
der wirtschaftlichen Grosswet-
terlage für die Apotheken geän-
dert, sagtMeister. «Wirmüssen
davonausgehen,dassessichbei
dieser Häufung eher um Zufall
handelt.»

WennderMarkt spielt und
Online drängt
DieBasler Kantonsapothekerin
Esther Ammann sagte bereits
gegenüber der bz, dass hierbei

vor allem der Markt spiele. Äl-
tere Apotheken seien oft eher
klein und hätten dadurch nicht
dasnötigeUmsatzvolumen,um
unter gewissen Bedingungen
weiterhin rentabel arbeiten zu
können. Sorgen darum, dass
man seine Medikamente nun
nirgendserhaltenkönne,müsse
man sich nicht machen, sagte
Ammann: «Die Versorgungssi-
cherheit ist im Kanton Basel-
Stadt nicht gefährdet.»

Ebenfalls klar ist, dass der
Online-Handel mit Medika-
menten starkwächst. Das setzt
das klassische Modell der
Schweizer Kleinapotheken
weiter unter Druck. Der Markt
wirdderzeitohnehinvonGrup-
pen wie den Toppharm-Apo-
theken dominiert, allerdings
drängen Online-Versandhänd-

ler wie die Apotheke Zur Rose
seit Jahren das klassische Ge-
schäft beiseite.

Jedoch haben Schweizer
Apotheken nach wie vor den
Vorteil, dass die Arzneimittel-
preise hierzulande stark regu-
liertsindunddieApothekenfür
Logistik und gewisse Dienst-
leistungen abgegolten werden.
Entsprechend lesen sich die
Gründe für die Schliessungen
der Innenstadt-Apotheken in
der Tendenz auch eher indivi-
duell: Hier die fehlende Nach-
folge, dort ein zu teurer Miet-
zins.Was tatsächlich alle plagt,
ist der Umsatz: Apotheken le-
ben von Laufkundschaft, die
sich im Geschäft beraten las-
sen.Bleibtdieseaus,nütztauch
eine jahrhundertealte Tradi-
tion nichtsmehr.

Praktisch und gut - aber vor al-
lem günstig. Das erwarten Stu-
dierende mit einem knappen
Budget von der Mensa ihrer
Hochschule.DieUniversitätBa-
sel fährt ab diesemSemester al-
lerdings einen anderen Kurs -
und will mit einer «Premium-
Menülinie» auch externe Gäste
anziehen und bedienen.

Das neue Zusatzangebot
kostet allerdings auch für Stu-
dierende 15.50 Franken. Das ist
der doppelte Betrag, der für ein
gewöhnliches Studi-Menü an
der Universität Basel verlangt
wird.

Ein Betreibermit
universitärer Erfahrung
DieMensen der Universität Ba-
selmachenbereits seit demver-
gangenen Januar Schlagzeilen.
Damalswurdebekannt,dassdie
SV Group und die Universität
Basel ihre langjährige Zusam-
menarbeit per Ende Juni 2025
beenden.DieUniversitätsuchte
darauf mit einem öffentlichen
Submissionsverfahren nach
einem neuen Betreiber für vier
Standorte – und wurde mit der
britischen Firma Compass
Group fündig.

MitdemWechselvonderSV
Group zur Compass Group war
einWandel im Angebot erwart-
bar. «Zentral in der Ausschrei-
bungwar,dassdiePreisstruktur
für die studentischen Verpfle-
gungsmöglichkeitengleichblei-
ben», sagt Matthias Geering,
MediensprecherderUniversität
Basel auf Anfrage.

Und so sei es auch gekom-
men:«Studierendekönnenwei-
terhin an den Mensa-Standor-
ten ab 7.50 bei uns essen», so
Geering weiter. Die Universität
habe imRahmenderAusschrei-
bung aber dem künftigen Be-
treiber dezidiert erlaubt, Zu-
satzangebote für einen höheren
Preis zu verkaufen. Eine Mass-
nahme, welche die Betreiber fi-
nanziell entlasten sollte. Die
Compass Group hat dieseMög-

lichkeit genutzt und nun eine
«Premium-Menülinie» einge-
führt. «Damit möchten wir das
Angeboterweiternundauch für
MitarbeitendeundexterneGäs-

te eine zusätzliche Wahlmög-
lichkeitmit internationalenGe-
richten schaffen.», schreibt
Thomas Luethy, Kommunika-
tionsverantwortlicher des
Unternehmens.

Neu gibt es auch ein
Mezze-Angebot
Rehschnitzel, Vegane Wok-
Pfanne oder Ungarisches
Rindsgulasch: Sowohl externe
Personen, als auch Studierende
undMitarbeitendebezahlenfür
die Premiumlinie 15.50 Fran-
ken. Gedacht ist sie als Ergän-
zung zum Angebot für Studie-
rende. Nach einer Recherche
wirdaber klar:WährenddieZu-
satzlinie neu eingeführt wurde,
wurde gleichzeitig der Umfang
des Studierendenmenüs in ge-
wissenFällenreduziert–undso-
mit auch die Auswahlmöglich-
keiten.

Besonders ersichtlich wird
dies im Falle der Mensa «Ba-

Cell's», imBiozentrum.DasAn-
gebot des vorherigenBetreibers
bestand täglich aus dreiGerich-
ten–meisteinvegetarisches,ein
veganes und ein Fleischgericht.
DieMenüs kosteten jeweils 7.50
Franken, bei einem Fleischzu-
satz von 2 Franken.

Nun«ersetzt»diePremium-
Menülinie täglich eines der drei
Angebote. So kann es beispiels-
weise vorkommen, dass vegane
Studierende keine andereWahl
haben,alsdie teurerePremium-
linie zu kaufen, wie der Menü-
plan der vergangenen Woche
zeigt.

In der Mensa Bernoulli hat
die Compass Group allerdings
einpreisgünstigeresneuesKon-
zept eingeführt. Die sogenann-
ten«SharingPlates», vergleich-
bar mit Tapas oder Mezze, kos-
ten jeweils 3.75 Franken.
«Damit wollen wir auch das ge-
meinschaftliche Essen fördern
und einemoderne, flexible Ess-

kultur an die Universität brin-
gen», so Thomas Luethy.

Unter den Studierenden ist
dieDebatteüberdasMensa-An-
gebot allerdingsnochbei einem
anderen Konfliktpunkt. Der
Studierendenrat ist das oberste
Organ der Studentischen Kör-
perschaft der Universität Basel
(Skuba) – und dieser hat sich im
vergangenen Frühjahr für ein
rein veganes Angebot in den
Mensen der Universität ausge-
sprochen.

Die Kritik liess nicht lange
auf sich warten: Eine Gruppe
Studierender sammelte rasch
und erfolgreich Unterschriften
für ein Referendum gegen den
Entscheid des Studierenden-
rats, wie die «Basler Zeitung»
berichtete. Zwischen dem 22.
und dem29.Oktoberwird es an
derUniBaselzueinerUrabstim-
mung kommen. Bindend ist der
Entschied allerdings nicht. Das
letzteWort hat das Rektorat.

HelenaQuarck

«Studierende
können weiterhin
an denMensa-
Standorten ab 7.50
bei uns essen.»

Matthias Geering
Sprecher Universität Basel

Festival Die Gastronomen in
der Rheingasse im Kleinbasel
schliessen sich am 17. und 18.
Oktober zusammen und servie-
renTapas.AchtRestaurantsund
Bars bieten an beiden Abenden
traditionelle spanische oder
modern-interpretierte Tapas
undDrinks an.DieTapas sollen
auf eine zugängliche Weise an-
gebotenwerden, sohätten auch
allesichandieVorlagezuhalten,
mindestens ein Tapas-Gericht
für 5 Franken anzubieten. Zu-
demsoll inallenLokalenanden
beiden Abenden spanischer
Wein angeboten werden. Für
Basel wird das Tapas-Festival
eine Premiere sein.

Die Idee sei es, dass die Be-
sucher von Lokal zu Lokal ge-
hen, dort jeweils ein bis zwei
Tapas bestellen und dann zur
nächstenBeizweitergehenund
dort wieder etwas Kleines be-
stellen.

EinGeheimniswird noch
nicht gelüftet
Lenard Schroeder vom
«Schmale Wurf» hat die Idee
für ein Lokal-übergreifendes
Event in der Rheingasse ins Le-
ben gerufen. Er hat sich dafür
einsetzenwollen, dass dieGast-
ronomeninderRheingassewie-
der etwas enger miteinander
arbeiten, so Schroeder. Beson-
ders wichtig sei es auch, die
Rheingasse als Flaneurmeile
aufrechtzuerhalten.

Dies sei gerade wegen der
StrassensanierungundderBau-
stellebeim«SchwarzenBären»,
welcher 2019 brannte, nicht im-
mer einfach. Eine auffällige
Ausnahme bildet das «Bistro
Union»,welchesinderKlybeck-
strasse95istundsomiteinegute
Viertelstunde zu Fuss von der
Rheingasse entfernt ist.

BeimTapasFestivalwerden
nicht nur Restaurants, sondern
auch Bars und eine Gelateria
mitmachen. Dort sollen auch
jeweils Tapas angeboten wer-
den,wiediespanischenSpezia-
litäten von diesen Lokalen
interpretiert werden, sei aber
gemäss Schroeder noch ge-
heim. (asc)
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Das Angebot in denMensen der Uni Basel hat sich verändert. Neu gibt es eine Premium-Linie. Bild: Nicole Nars-Zimmer

Apotheken geht die Luft aus
Innert Kürze schliessen gleich drei zentrale Apotheken in der Basler Innenstadt. Der Absatz stockt.

15 Franken für ein Studi-Menü
Die Universität Basel führt in ihrenMensen ein Zusatzangebot ein, welches kaum in das Studenten-Budget passt.

An der Rheingasse
gibt es Tapas und
spanischen Wein


